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1 Einleitung

Spätestens mit dem Energiekonzept der Bundesregierung vom Herbst 2010 
(Bundesregierung, 2010) und dem  im Frühsommer 2011 gefassten Plan zum 
beschleunigten Ausstieg aus der Kernenergie (Bundesregierung, 2011) ist es 
politischer Konsens, dass die Energieerzeugung und speziell die Stromerzeu-
gung bis zur Mitte des Jahrhunderts weitgehend umgestellt werden sollen 
auf kohlendioxidarme und hierbei vor allem auf erneuerbare Energien. Der 
Begriff „Energiewende“ bezeichnet diesen Prozess einer langfristigen Um-
strukturierung des deutschen Energieerzeugungssystems (Bardt, 2012).

Die Energiewende der Bundesregierung ist im Parlament einhellig be
schlossen worden. Praktisch umgesetzt ist sie damit noch nicht. Zahlreiche 
Probleme – etwa mit Blick auf Strompreise, Versorgungssicherheit, Importe, 
Speichermöglichkeiten oder Netzausbau – werden im Zuge der Realisierung 
dieses Projekts auftauchen oder sich verschärfen. Hier sind Lösungen gefragt, 
die regulatorisch durchgesetzt und/oder am Markt umgesetzt werden können. 
Die grundlegende Gefahr besteht darin, dass die Umstellung der Energie
erzeugung zu sehr mit staatlichen Vorgaben vorangetrieben wird, sodass 
marktwirtschaftliche und effizienzsteigernde Elemente zurückgedrängt 
werden. Diese Gefahr ist in puncto Strom, der an Leitungsnetze gebunden 
und national reguliert ist, am deutlichsten ausgeprägt. Gerade hier sollten 
die Marktkräfte innerhalb eines europäischen Binnenmarktes genutzt werden, 
um ein sicheres, bezahlbares und umweltverträgliches Stromangebot bereit-
stellen zu können.

Markt und Regulierung müssen nicht miteinander im Widerspruch stehen 
(Bardt, 2005). Ohne grundlegende Regelwerke wären Märkte gar nicht funk-
tionsfähig. Schon der Schutz des Eigentums und die Durchsetzung von 
Verträgen basieren auf einer staatlichen Struktur. Aus verschiedenen Gründen 
ist der Strommarkt ganz besonders auf Regeln für einen funktionierenden 
Wettbewerb angewiesen. Vor allem lässt sich ein diskriminierungsfreier 
Wettbewerb im Stromnetz nur dann sicherstellen, wenn der Netzzugang für 
alle Anbieter offen gehalten und die Preise entsprechend reguliert werden. 
Auch die Integration klimarelevanter Überlegungen in die Entscheidungen 
der Marktteilnehmer entsteht nicht spontan, sondern erst durch staatlichen 
Eingriff. Regulierung ist also in gewissem Maße die Voraussetzung für funk-
tionierenden Wettbewerb. 


